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Versuch über die vortheilhafteste (Quantität
Gaamenkovns, in Absicht auf die Ver-
mehrung der Erndte. Von Herrn
Mourgue zu Montpellier.

Schrift hat die ökouomifthe Gcsistfchast in Bern,
durch die Wichtigkeit des Gegenstandes dazu bewogen,

ihren Sammlungen vom Jahr 1769. 2 St. einverleibt.

Der Verfasser redet darinn blos nach wirklichen Verfu-
chcn, und wiederholten Erfahrungen, die von ihm selbst

nnd von andern die ihm nachgefolget sind, gemacht wor-
den. Kaum war die erste Ausgabe dieser Schrift erfchie-

ncn, sagt der Verfasser in der Vorrede, fo entschlossen

sich eine Menge Eigenthümer und Landwirthe, von der

Wahrheit dieser Grundsätze überzeugt, der vorgeschriebenen

Methode zu folgen. Mit vollkommenem Vergnügen sah

ich um Montpellier und in selbiger Gegend, eine be-

tràchtiiche Menge Korn und andere Saamen ersparen.

Arme Landleute dankten mir dafür. Sie sind es, sagten

sie mit Freudenthräncn, die uns ein wenig mehr Brod
für unsere Kinder geschaffet haben. .ì

Doch war die Annahme seines Vorschlages auch

Schwierigkeiten ausgesetzt. Es ist bekannt fährt er fort,
wie eigensinnig der Baur an seiner alten Weise klebet;
wie leicht er gegen Neuerungen aufgebracht wird; wie
er sich durch keine Gründe überführen läßt; und sich selbst

durch wirkliche Erfahrungen nicht will gewinnen lassen. Ei»

gmthümer, die auf ihren Gütern nach meinen Grundsätzen
wollten verfahren lassen, mußten ihren untergebenen im
hohen Ton befehlen, und mit Ernst auf Gehorsam dringen,
à, ' - Man
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Man vergesse nie, daß ein Partikular, der weiter
nichts sucht, als zum Wahl der Menschen etwas beizn-

tragen, der Versuche angestellt hat, der alles was dafür
und dawieder streitet, abgewogen, mehr Gehör und Nach-
ahmuiig verdiene, als ein Bauer der aus blossem Vor-
urtheil widerspricht, und dessen Eigenliebe kaum ertragen
kann, daß er in Dingen, die er sein ganzes Leben lang
gut gemacht zu haben glaubt, noch belehret werden sollte.

Der Verfasser behauptet, daß man überhaupt zu vie-

len Saamen, sonderlich am Getreide ausstreuet. Er zei,

get die schlimmen Wirkungen dieser Gewohnheit, die

Vortheile der von ihm angepriesenen dünnen Aussaat,

bestimmt die zureichende Quantität- des Saamenkorns

durch eine leichte Berechnung, vergleichet die Erndten, und
beantwortet endlich die Einwürfe.

Zuerst schickt er eine genaue Geschichte des Wachs-

thums des Getreides voraus, dann betrachtet er die Wur-
zel, den Halm, und die Aehre der Pflanze, jedes noch

besonders, und beweiset aus den nothwendigen Beding,

ungen, und natürlichen Erfordernissen zur Nahrung,
Stärkung uud Vervollkommnung des Gewächses, und

aus dem beobachteten Erfolg selber, daß die allzugrosse

Quantität Saamen dem Ertrag der' Erndte nachtheilig sey.

Die Wurzeln der Pflanze, die sich nicht in die Tie-

st senken, müssen sich rund herum ausbreiten können;

je mehr sie das können, desto mehr NahrungSsaft wer-

den sie an sich ziehen. In einem dick gefielen Felde

hat schon jede Wurtzel für sich nichts Raum genug sich

auszudehnen; hernach verwickeln sich die Wurzeln unter

einander, und entziehen eine der andern die wenige

Nahrung, die sie aus ihrem engen Raum noch haben

könnte. Dieser allgemeine Mangel an Nahrung muß

nothwendig die Pflanzen schmachten machen, und einige

muffen
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müssen gar darüber zu Grunde gehen. Die übrig geblie-
denen können für das Korn, für den Halm nicht arbn-
ten, bis sie ihre Kräfte erholet und ihre Wurzelzweigc
ausgedehnt haben werden. Zwar anfänglich so lang
die hervorgckeiinte junge Pflanze nur wenige Nahrung
crfodert, steht die Saat schön dicht nnd grün; aber die
noch schwache Pflanze soll sich mm stärken, wem, das
geschehen soll, so muß die Wurzel sich weiter ausbreiten.
Hier entdecket sichs nun, wenn die Pflanzen zu wenig
Freiheit und Bequemlichkeit haben, das Korn wird gelb.
Das geschieht zuerst, vier oder fünf Wochen nach der Aus-
saat gewöhnlich, und ist eben der Zeitpunkt, wo nun
die Saat stärker in die Wurzeln treiben soll, um hernach
durch verdoppelte Nahrung das Gras zwei bis dreifach
vermehren, und den Hauptsteugcl bilden zu können.
Diese erste Krankheit, oder diese natürliche Erscheinung,
die mehr oder weniger bei jeder Saat wahrgenommen
wird, geht aber bei den dünnen Saaten geschwinder
vorüber, weil ihre Wurzeln nicht eingeschränket stnd. In
den dicken Saaten dauret sie ; man sieht sie lange schmachten,
und sie mögen sich endlich kaum, und nur dadurch erholen,
daß die schwächesten Pflanzen zum Theil ausgegangen stnd,
und die Saat dadurch geringer und dünner geworden ist.
Aber nicht bei der Bcstockung allein, sondern bei jedem fernem
Wachsthum, bis das Korn rcifist, müssen nacheinander neue
Wurzeln entstehen ;bei jedem Knoten der sich entwickle« soll, bei
der Blüthe, und bei der Bildung der Körner. Die Nothwen-
digkcit eines freien Raums besteht also nicht nur, sondern
sie wird um so viel unentbehrlicher, weil die neuen
Wurzeln immer stärker nnd grösser werden sollen. Noch
«ine andere schädliche Folge, die aus der Schwäche der
Wurzeln bei einer dick stehenden Saat entspringt, ist,
daß diese nach einiger Zeit von dem Unkraut überwachsen
und erstickt wird. Denn das ist bei dem Landbau eine
bekannte Sache, daß unter zwoen Pflanzen, die ein.m,
der schaden, die stärkere die schwächere verderben wirb.
An gutem Boden, wo man dünne gesäct, und wo das
Getreide bald starke Wurzeln bekommen hat, wird das
Unkraut aus eben dem Grund überwältiget und durch
den muntern Wuchs der Kornstauden niedrig gehalten.
Die Erfahrung lehrt, jcmehr eine Saat Stärke hat>
je weniger fremde Gewächse findet man darunter.

So wie das Korn, wenn es nicht Raum genug n»
dee Erde hat, sich nicht wohl bestocken kann, so schadet

dik
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die Nähe auch der Ausbreitung der Pflanze über d^r
Erde. Jedes Korn treibt nur einen Haiwlhalm oder
Stengel hervor, und bisweilen zwei oder drei kleine Ach-
reu, welche selten Korn tragen, anstatt. daß, wenn die
Wanze unter und über der Erde Raun: genug gehabt
hätte, diese Nebenstengel zeitigen und zu starken Stroh»
Halmen, wie der Hanvtstengcl hätten werden können.
Wenn die Pflanze gcstocket hat, so muß der erste Knote,
und nach diesem andere nach einander entstehen. Der
Verfasser sieht diese Knoten als Werkzeuge an die den
aus der Erde aufsteigenden NahrungSfaft feigern und
zubereiten, ehe er in die Aehre tritt. Man solle nur
zu der Zeit, wann die Aehre aus ihrer Scheide geht,
den Saft des Stengels untersuchen; am Untertheile dess

selben habe er einen ziemlich bittern und scharfen Ge»
sichmack, von Knoten zu Knoten bis zum Gipfel werde
er immer süsser, und'am Ende sey er sehr angenehm.
Es wird viel Zeit und viel Nahrunqssast erfodert, da»

mit die Pflanze diese Knoten bilden könne, aus welchen
Blätter und Stengel für die Aehren entstehen sollen.
,Je stärker die Pflanze in diesem Zeitpunkt seyn wird, is
mehr Zascrn und Stärke die Wurzeln haben werden,
desto leichter wird auch diese Entwiklung seyn, während
welcher allemal das Getreide etwas gelb und schmach»
tend wird, sich aber so bald wieder erholet, als der
gebildete und zubereitete Saft ihm wieder fertig zu-
fliest. Die Schwäche der Wurzeln, sowohl, als die
Nähe der Halme machen, daß die Blätter welche aus
jedem Knoten hervorkommen sollen, schwach sind, und
sich nicht frei ausbreiten können. Die Blätter und Aeste
sind aber beinahe eben so nothwendig zur Nahrung und
Stärkung der Pflanzen, als die Wurzeln. So wie die-
se dienen, den Saft ans der Erde zu saugen, so tränken
sich die Blätter mit verschiedsnen flüßigen Theilen aus
der Luft, und tragen sie der Pflanze zu. Je länger,
je breiter nun das Blatt ist, je mehr es mit dem Wm-
de spielet, desto mehr Saft wird es anziehen, und tzem

Halm zuführen.

Rönftig noch eine Fortsetzung
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